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Auch im Alter werde ich noch gebraucht 
Gott braucht mich 

 
Die Menschen werden immer älter. Nicht selten hört man von 95-, ja sogar von 100-Jährigen, 
die noch sehr rüstig sind. Es ist weitgehendst dem Fortschritt der heutigen Medizin zu 
verdanken, dass Menschen dieses Alter erreichen. Andere aber sind schon sehr früh hin-
fällig und somit immer mehr auf Hilfe angewiesen. Ein solcher Mensch fühlt sich nicht mehr 
gebraucht. Er spürt: Ich falle den Anderen zur Last. Ja, je älter der Einzelne wird, um so 
schwerer fällt es ihm allein, ohne fremde Hilfe, zu recht zu kommen. Das tut besonders weh, 
wenn der alternde Mensch sein immer Älter werden nicht einordnen und annehmen kann. 
Das ist auch im Arbeitsleben so. Wer ein bestimmtes Alter erreicht hat, wird auf dem Ar-
beitsmarkt nicht mehr gebraucht, obwohl er gerade auf Grund seines Alters eine Menge 
wertvolle Erfahrung gesammelt hat. Er wird „ausgemustert“, er wird eigentlich nur noch als 
ein Kostenfaktor betrachtet. Nicht wenige zerbrechen an dieser Art des Umgangs mit ihnen. 
Wenn dann niemand da ist, der einen Menschen in dieser Situation auffängt, zieht sich der 
Betroffene mehr und mehr zurück, vereinsamt und nimmt an der Gesellschaft nicht mehr teil. 
Vielleicht resigniert er und wartet nur noch auf den Tod, auf die Erlösung seiner Einsamkeit. 

Solche Gedanken und das daraus folgende Verhalten sind 
erschreckend. Als gläubige Christen müssen wir dafür ein-
stehen, dass dem alternden Menschen in einer solchen Si-
tuation mehr Achtung entgegengebracht wird, denn wir wis-
sen: Gott will jeden von uns, gleich ob jung und noch voll 
leistungsfähig, oder alt und gebrechlich. Er will, dass es je-
dem gut geht. Jeder Mensch, gleich welchen Alters, ist 
wertvoll und wird von Gott gebraucht. Gott ist für immer mit 
den Menschen. Bei Jesaja können wir lesen: „Ich bleib der 

Selbe, so alt ihr auch werdet, / bis ihr grau werdet, will ich euch tragen. Ich habe es getan / 
und ich werde euch weiterhin tragen, / ich werde euch schleppen und retten (Jesaja 46,4). 
Trotz diesem Wissen und der Zusage Gottes muss dennoch jeder für sein Angenommen- 
sein im Alter selbst etwas tun. In einem DOMRADIO.DE-Interview wurde der Benedikti-
nerpater Anselm Grün gefragt: „Wie kann man gut alt werden?“ 
 
DOMRADIO.DE: Ist es eine hohe Kunst, in guter Weise älter zu werden? 
Anselm Grün: Älterwerden ist eine Herausforderung. Es geht darum, sich selber anzuneh-
men und mit seiner ganzen Lebensgeschichte versöhnt zu sein. Dann kann man gut alt 
werden. Wenn man bitter ist und sich ständig als Opfer seiner Lebensgeschichte fühlt, dann 
wird das Altwerden zur Qual. Es geht darum loszulassen, dass man nicht mehr so gebraucht 
wird, die Gesundheit ein Stück loszulassen, die Rolle loszulassen. Ich kann mich nicht mehr 
definieren über das, was ich gemacht habe. Die zentrale Frage ist: Wer bin ich wirklich? 
DOMRADIO.DE: Sie haben Ihr Zauberwort schon mehrfach genannt: Man solle im Alter 
nicht krampfhaft an allem festhalten und meinen, alles machen zu müssen. Viele können 
das aber eben nicht. Was raten Sie denen? 
Anselm Grün: Einfach dankbar zu sein für das, was sie getan haben. Aber zu spüren: Wer 
bin ich wirklich? Will ich mich immer noch mit dem beweisen, was ich tue oder genieße ich 
einfach mal das Dasein und bin dankbar für das, was geschehen ist. Der Herbst ist ein 
schönes Bild für das Altwerden. Der Herbst ist die Zeit der Ernte und wir sollten dankbar sein 
für das, was man geerntet hat und nicht meinen, man müsse immer wieder neu aussähen. 
DOMRADIO.DE: Ist ein Stück Gelassenheit auch ganz wichtig? 



Anselm Grün: Gelassenheit ist sicher die wichtigste 
Haltung. Gelassenheit kommt ja auch von Loslassen. 
Sein eigenes Ego loszulassen ist wichtig. Wir sind ja 
immer in Gefahr, uns ständig in den Mittelpunkt zu stel-
len. Es gibt auch alte Menschen, die noch eitel sind und 
ständig im Mittelpunkt stehen wollen und das ist dann 
irgendwo peinlich. Gelassenheit heißt Ruhe haben, ge-
nießen können, sein eigenes Ego loslassen und spüren, 
es geht nicht ums Ego, sondern um meine Person 

       Benediktinerpater Anselm Grün          und die Frage: Wer bin ich als Mensch? Bin ich also mit 
meinem wahren Selbst in Berührung, bin ich auch ein Segen für andere. 
DOMRADIO.DE: Aber eigentlich ist es ja schon paradox. Alt wollen alle werden, nur eben 
nicht älter haben Sie gesagt und damit ja eigentlich auch völlig recht. Sie sagen, man solle 
sich auf das Älterwerden aktiv einlassen. Da muss man sich dann aber auch mental darauf 
einstellen. Wie machen wir das denn am besten? 
Anselm Grün: Ich muss wahrnehmen: Ich werde nicht mehr so gebraucht. Was ist jetzt 
wichtig in meinem Leben? Und wenn ich das kann, dann kann ich das Altwerden durchaus 
genießen. Ich persönlich bin auch gerne alt, ich möchte jetzt nicht mehr jugendlich sein und 
mich beweisen, dass ich noch genauso fit bin wie Jugendliche. Ich bin alt, genieße auch das 
„Langsamersein“. Aber ich kann trotzdem noch viel tun. Aber nicht aus dem verkrampften 
Ehrgeiz, sondern einfach weil es fließt. Und ich denke, viele alte Menschen sind heute noch 
fruchtbar. Großeltern erleben eine neue Fruchtbarkeit den Enkeln gegenüber. Und in der 
Gesellschaft sind weise, alte Menschen ja auch ein Segen. Wer weise werden will im Alter 
und das wirklich akzeptiert, der ist dann auch ein Segen. Man spürt, die sind in Frieden mit 
sich selber. Und dann ist man auch gerne mit diesen alten Menschen zusammen. 
DOMRADIO.DE: Sie haben es eben gesagt: Man ist nicht mehr so fit wie in jungen Jahren. 
Leider ist es dann oft auch so, dass viele Menschen im Alter krank werden. Wie ziehen wir 
aus solchen Krisen die nötige Kraft? 
Anselm Grün: Die Krankheit ist für mich eine Herausforderung, zu spüren: Ich werde nicht 
gesünder werden, es werden irgendwo im Alter mehr Beschwerden kommen. Diese Be-
grenztheit einfach anzunehmen ist eine Kunst. Meine Mutter ist mit 91 Jahren gestorben. 
Sie hat zu ihren Altersbeschwerden gesagt: „Ist nicht so schlimm. Ich opfere das auf, für 
meine Kinder und Enkelkinder." Ich würde das Wort „aufopfern" nicht brauchen, aber sie hat 
das, was ihr widerfahren ist an Beschwerden, gleichsam in Liebe verwandelt, in Hingabe für 
die Anderen. Und dann geht von solchen Menschen, auch wenn sie krank sind, etwas Liebes 
aus. (Das Interview führte Carsten Döpp) 
 
Lesung aus dem Buch Genesis (Gen 12,1-4) 
Der Herr sprach zu Abraham: Zieh weg aus deinem Land, von deiner 
Verwandtschaft und aus deinem Vaterhaus in das Land, das ich dir 
zeigen werde. Ich werde dich zu einem großen Volk machen, dich 
segnen und deinen Namen groß machen. Ein Segen sollst du sein. 
Ich will segnen, die dich segnen; wer dich verwünscht, den will ich  
verfluchen. Durch dich sollen  alle Geschlechter  der Erde Segen er-
langen. Da zog  Abraham weg, wie  der Herr ihm  gesagt hatte, und 
mit ihm ging auch Lot. Abraham war fünfundsiebzig Jahre alt, als  er   sich auf Neues einlassen 
aus Haran fortzog. Wort des lebendigen Gottes. .       dabei auf Gott vertrauen 
Besinnung: 
Wir können es lesen: Nach dem obigen Text aus dem Buch Genesis 12, 1-4 geht hervor, 
dass Abraham fünfundsiebzig Jahre alt war, als Gott ihn berufen hat. Ein hohes Alter, und 
dennoch hat Gott ihn berufen. Gott hat ihm zugetraut in ein fremdes Land zu ziehen, damit 



er ihn zu einem großen Volk machen konnte. Er sollte noch in seinem Alter zum Segen  
werden für alle Geschlechter der Erde. Nicht wenig, was Gott von ihm verlangt, aber auch 
nicht wenig, was Gott ihm zutraut. Abraham nimmt das Wort Gottes an. Er verlässt sich 
darauf, dass alles gut wird. Wahrscheinlich hat auch er anfänglich gezweifelt, aber das Wort 
Gottes lässt alle Zweifel im Keim ersticken, und so macht sich Abraham auf den Weg. Er 
weiß auch, diesen Weg geht er nicht allein. Sein Begleiter ist Gott selbst. Auf diesen Weg-
begleiter kann er sich verlassen. So sind auch wir immer wieder von Gott gerufen uns auf 
den Weg zu machen. Auch wir sind nicht allein. Gott ist mit uns und segnet uns, damit auch 
wir zum Segen werden. Das Alter spielt dabei keine Rolle. Zum Segen sollen wir werden, 
dem Anderen ein Beispiel sein. Vielleicht ist das ja unsere Aufgabe, wenn wir alt werden und 
spüren, nicht mehr das zu können, was wir einmal mühelos konnten. 
 
Die folgenden Worte von Pater Kentenich können mich durch meine Tage begleiten: 
Gott hat mich erschaffen ohne mich, er will mich aber nicht erlösen ohne mich. Wir dürfen 
nicht sagen: Es kommt auf uns nicht an! Er braucht mich, um ihm zu helfen, die Welt zu 
erlösen. Wie viel Glück können wir auf der Welt haben! Gott braucht mich, um eine Welt zu 
erlösen. Dieses Bewusstsein macht mich aber nicht stolz, sondern demütig. Ich weiß ja, 
dass Gott diese große Sendung auf meine schwachen Schultern legt. 
 
John Henry Kardinal Newman: 

Der heilige Pfarrer von Ars geht durch seine Kirche. In einer Bank nimmt er, 
wie so oft schon, einen einfachen Bauern wahr, der sich stundenlang dort 
aufhält, ohne Buch oder Rosenkranz in den Händen, aber den Blick 
unablässig nach vorne, zum Altar gewandt. Der Pfarrer fragt ihn: „Was tust 
Du denn hier die ganze Zeit über?“ Die Antwort: „Ich schaue Ihn an, und Er 
schaut mich an. Das ist genug.“ Gott schaut dich, wer immer du seist, so, wie 
du bist, persönlich an. Er „ruft dich bei deinem Namen“. Er sieht dich und 
versteht dich, wie er dich schuf. Er weiß, was in dir ist, all dein Fühlen und 
Denken, deine Anlagen und deine Wünsche, deine Stärke und deine Schwä- 
che. Er sieht dich an deinem Tag der Freude 
und an deinem Tag der Trauer. Er fühlt mit 
deinen Hoffnungen und Prü- 

fungen. Er nimmt Anteil an deinen Ängsten und Erinnerungen, an 
allem Aufstieg und Abfall deines Geistes. Er umfängt dich  und trägt 
dich in seinen Armen. Er liest in deinen Zügen, ob sie lächeln oder 
Tränen tragen, ob sie blühen an Gesundheit oder welken in Krankheit. 
Er schaut zärtlich auf deine Hände und deine Füße. Er horcht auf deine 
Stimme, das Klopfen deines Herzens, selbst auf deinen Atem. Du 
liebst dich nicht mehr, als er dich liebt. 
 
Lasset uns beten: 
Gott, mein Vater, du bist mir nah und du brauchst mich. Du rufst mich gerade jetzt in 
meinem Leid, wie Abraham mein altes Land zu verlassen und in ein neues Land zu 
ziehen. Meine eigene Kraft ist dazu viel zu gering, das weißt du. Darum segne mich 
und dann kann ich meine Wünsche loslassen, wenn sie deinen nicht entsprechen. 
Segne mich und dann kann ich mich deiner Führung überlassen Du bist mir nah und 
du brauchst mich. Heute lass mich ein Segen sein. Meine Talente und meine 
Schwachstellen, meine Worte und Taten, vor allem aber die Opfer und Unannehm-
lichkeiten, die mich erwarten, und die Not, die mich bedrängt, gebe ich dir. Wandle 
altes in Segen für viele und mache mich froh, weil ich dir dienen kann. Ich stelle mich 



dir zur Verfügung, so gut ich eben kann. Amen. 
 
Anregungen für mein persönliches Leben: 
Heute lasse ich mich öfter von Gott segnen. Ich mache eine Begegnung mit Gott aus: Dabei 
überlege ich, ob ich an der Stelle bin, an der Gott mich gebrauchen möchte und für wen er 
möchte, dass ich mich einsetze. 
Ich schaue nach, wo ich in meinem Leben alte Wege verlassen und neue Wege einschlagen 
muss. 
Ich übergebe heute geliebte Menschen dem Segen Gottes. Vielleicht gelingt es  mir auch, 
für Menschen, die mir gar nicht liegen oder die mir Schweres  zugefügt haben, den Segen  
Gottes zu erbitten. 
Ich bin heute für einen Menschen ganz da, nicht nur mit halbem Ohr, ich lasse ihn ausreden 
und nehme an seinen Erfahrungen teil, ohne gleich mit meinen aufzuwarten. 
Ich versuche, mich nicht in meinem Leid einzuschließen und unterzugehen, stattdessen 
überlege ich, wer meine Hilfe brauchen könnte. 
 
„Vater unser im Himmel.......“ 
 
Fürbitten: 
Guter Gott, 
Du hast uns alle in einzigartiger und wertvoller Weise beschenkt: Mit unserem Leben! In 
jedem Lebensabschnitt hältst Du besondere Aufgaben und Herausforderungen für uns be-
reit. Immer wieder zeigst Du uns die Schönheit dieses Lebens in neuen Facetten. 

Schärfe unseren Blick für die Schönheit jedes einzelnen Menschen, die unabhängig 
ist von Alter, Reichtum oder Leistung. Guter Gott: Wir bitten dich, erhöre uns 
Lass uns die je eigenen Wertvorstellungen und Lebensentwürfe von Alt und Jung als 
gegenseitige Bereicherung sehen, damit wir alle zu einem fruchtbaren und fried-
vollen Miteinander der Generationen beitragen. Guter Gott: Wir bitten dich, erhöre 
uns 
Gib uns den Mut, auch im Alter immer wieder Neues anzufangen und Träume wahr 
werden zu lassen! Guter Gott: Wir bitten dich, er erhöre uns. 
Begleite alle Pfarrgemeinden und Seniorenclubs, dass sie als sorgende Gemein-
schaften den Menschen auch künftig Heimat sein können. Guter Gott: Wir bitten dich, 
erhöre uns 
Schenke uns die Gewissheit, dass Du auch in den schweren Zeiten unseres Lebens 
immer bei uns bist! Guter Gott: Wir bitten dich, erhöre uns 

Gütiger Vater, vom Anfang bis zum Ende hältst Du unser Leben in Deiner Hand. Dafür dan-
ken wir Dir jeden Tag neu. Amen. (Bistum Passau Seniorenseelsorge) 
 
Gott spricht: Siehe, ich bin mit dir, ich behüte dich, wohin du auch gehst. Denn ich 
verlasse dich nicht, bis ich vollbringe, was ich dir versprochen habe. (nach Gen 28, 15) 

 
Es segne Sie der allmächtige Gott, der Vater, der Sohn und der Heilige Geist 


